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Weihnachts-Arrangements vom Profi
Franz Zaunschirm wünscht sich, „dass Menschen mehr musizieren, statt Musik nur zu konsumieren“.

Sein Leben ist Musik und die Mu-
sik ist sein Leben. Der im Salz-
burger Lungau geborene Mozar-
teum-Professor Franz Zaun-
schirm zählt zweifelsohne zu je-
nen Menschen, die ihren Beruf
als Berufung verstehen: Bereits
als Schüler ist er Organist am
Borromäum, später Posaunist der
Militärmusik, Kirchenmusiker so-
wie Lehramts- und Musikstudent.
Als Dozent bzw. Professor für
Komposition und Musiktheorie
unterrichtet er seit mittlerweile
35 Jahren an Hochschulen – zu-
nächst in Hamburg, danach in
Salzburg. An der Universität
Mozarteum feiert er in diesen
Tagen sein 25-Jahr-Jubiläum als
Professor.

Abseits des professionellen
Alltags an der Universität hat
Franz Zaunschirm auch ein gro-
ßes Herz für Hobbymusiker und
die heimische Volkskultur. Einige
Jahre lang war er Vorsitzender
des Salzburger VolksLiedWerks
und noch heute ist ihm das akti-
ve Musizieren ein großes Anlie-
gen. „Ich möchte, dass Menschen
mehr musizieren, statt Musik nur
zu konsumieren. Selbst ein Ins-
trument zu spielen ist eine intel-
lektuelle Herausforderung. Sie
animiert Geist und Körper,

schafft Identität und Sensibilität.
Sie fordert und fördert die Per-
sönlichkeit. Sie regt zu gemeinsa-
mem Tun und Toleranz an“, ist
Zaunschirm überzeugt.

Gemeinsames Musizieren, Sen-
sibilität und Toleranz – wann wä-
ren solche Gedanken passender
als zur nahenden Advent- und
Weihnachtszeit? Neben dem Ver-
fassen eigener Kompositionen
hat Franz Zaunschirm bereits vor
20 Jahren damit begonnen, Ar-
rangements bzw. Bearbeitungen
der schönsten und bekanntesten
Advent- und Weihnachtslieder zu
publizieren. Nun nimmt dieses

Projekt des Musikprofessors mit
weiteren Veröffentlichungen
sowie Download-Möglichkei-
ten auf der Online-Plattform
www.notendownload.com fri-
schen Schwung auf. Im Mittel-
punkt seiner 200 Bearbeitungen
stehen die Instrumente Horn,
Querflöte und Violine – mit je-
weils ein- bis vierstimmigen Ar-
rangements und unter Einbezie-
hung des begleitenden Klaviers.
Das Repertoire reicht von „Jingle
Bells“ über „Maria durch ein
Dornwald ging“ und „O du fröh-
liche“ bis hin zu „Stille Nacht“.

Als wichtigste Zielgruppe ne-

ben den eingangs erwähnten
Hobbymusikern sieht Franz
Zaunschirm die Lehrerinnen und
Lehrer an Musikschulen – und
damit natürlich in weiterer Folge
die musikinteressierte Jugend im
Land. Was Notenmaterial und
Download-Möglichkeiten anbe-
langt, ist die Konkurrenz zwar
groß, doch der Profi Zaunschirm,
der im Laufe seiner Musikerkar-
riere auf mehr als 1500 Auffüh-
rungen und 100.000 verkaufte
Arrangements zurückblicken
darf, weiß um die Vorzüge seines
Angebots: „Man kann sich die
Bearbeitungen der Weihnachts-
lieder zuvor auf der Online-Platt-
form ansehen und anhören, be-
vor sie gekauft werden. Hat man
ein Werk erworben, kann man
sich die Klavierbegleitung als
MP3-Datei herunterladen und
dann dazuspielen – eine ideale
Lösung, wenn kein Pianist zur
Verfügung steht oder man allein
übt. Ein großer Vorteil der ge-
druckten Notenhefte sind die
jeweils vier Arrangements. Man
muss lediglich umblättern, um
etwa von der zweistimmigen auf
die drei- oder vierstimmige Vari-
ante zu wechseln.“

Kollegin Britta Bauer, die am
Mozarteum als Dozentin für

Querflöte lehrt, sieht in Zaun-
schirms Angebot „eine Brücke
zwischen Internet und Klassen-
zimmer“ bzw. „eine gut durch-
dachte Verbindung von traditio-
nellem Liedgut und moderner
Technik“ und meint: „Zudem rea-
gieren diese Weihnachtslieder-
Ausgaben flexibel auf die neuen
Unterrichtssituationen an Musik-
schulen: Einzelunterricht, Part-
ner-, Gruppen- und Kombiunter-
richt. Mit dieser Liedersammlung
kommt man als Instrumentalleh-
rer in allen Gruppenkonstellatio-
nen gut durch die Advent- und
Weihnachtszeit.“

Dass mit jedem Kauf bzw.
Download der Noten auch Kosten
für die Nutzer verbunden sind,
versteht sich von selbst. Auf gro-
ße Gewinne sei er allerdings
nicht aus, betont Zaunschirm:
„Mit meinem Projekt möchte ich
für die Gesellschaft außerhalb
der Hochschule einen Nutzen
schaffen: für all jene, die gern
musizieren.“

Kontakt und Links:
E-Mail: FRANZ.ZAUNSCHIRM@MOZ.AC.AT
Internet: HTTP://FRANZ-ZAUNSCHIRM.
KOMPONENTENPORTAL.DE sowie
WWW.NOTENDOWNLOAD.COM
(Suchbegriff „Zaunschirm“).

Hätte, hätte, Fahrradkette
Schwerpunkt „Wissenschaft & Kunst“: Premiere einer Filmdokumentation

über das „Performance-Labor“ der emeritierten Mozarteum-Professorin und
Ars-docendi-Preisträgerin Helmi Vent.

THOMAS MANHART

Zehn Mal trafen sich im
Wintersemester 2015/16

Studierende aus verschiede-
nen Bereichen der Universität

Mozarteum und der Paris-Lod-
ron-Universität Salzburg
zum „Performance-La-
bor“ im Rahmen des
Schwerpunkts „Wissen-
schaft & Kunst“. Zehn

Mal liefen Kameras und Mikrofone, um
aufzuzeichnen, was passiert: Stimm- und
Körperklänge, Improvisationen, Getextetes,
Erwandertes, Gewebtes, Komponiertes, Fra-
gen und Gespräche sowie Performance-
Prozesse, in denen Mit- und Hervorge-
brachtes in ein Begegnungsfeld geraten.
Die nun fertiggestellte Filmdokumentation
„Hätte Hätte Fahrradkette. Ein Perfor-
mance-Labor“ feiert am 20. Oktober (19
Uhr) im Salzburger Filmkulturzentrum
„Das Kino“ Premiere – mit zwei Folgevor-
stellungen am 21. und 22. Oktober (jeweils
19.15 Uhr).

Dass es 92 Minuten filmische Aufarbei-
tung von universitären Studieninhalten in
ein renommiertes Kino „schaffen“, zeugt
von nicht wenigen Alleinstellungsmerkma-
len des im deutschsprachigen Raum einzig-
artigen Projekts und seiner Leiterin. So
gründete die emeritierte Mozarteum-Pro-
fessorin Helmi Vent bereits in den 80er-Jah-
ren ihr Künste-Labor „LIA – Lab Inter Arts“,
das sie in der Folge stets weiterentwickelte.
2013 wurde sie für ihr innovatives Lehrkon-
zept vom Bundesministerium für Wissen-
schaft und Forschung mit dem Ars-docen-
di-Staatspreis für exzellente Lehre ausge-
zeichnet. 2014 folgte die Einladung, ihre
Arbeit bei den Expertengesprächen des
Europäischen Forums Alpbach zu präsen-
tieren.

„In Alpbach gab es auch den Anstoß für
die aktuelle Filmdokumentation“, erzählt
Helmi Vent, denn dort wurde der Wunsch
nach einem „Modellfilm“ zum Lab-Inter-
Arts-Konzept geäußert. „Sie haben so viele
Ergebnisse gezeigt. Können Sie nicht auch
zeigen, mit welchen Methoden Sie solche
Ergebnisse entwickeln?“ – so lautete der
„Auftrag“ des Alpbacher Fachpublikums,
dem Helmi Vent mit den Studierenden und
dem Kamerateam Stefan Aglassinger/Toldy
Miller nachgekommen ist.

Rein ins Filmgeschehen: „In diesem Typ
von Lehrveranstaltung geht es nicht um ei-
ne übliche Wissensgenerierung, die wichtig
ist, wenn ich mich auf eine Prüfung vorbe-
reiten muss“, stellt Helmi Vent gleich in den
ersten Minuten klar und erhält umgehend
positives Feedback. „Immer mit Offenheit
auf eigene künstlerische Projekte schauen.
Ihnen immer die Chance geben, dass sich
noch etwas weiter entwickeln kann“, be-
schreibt eine Teilnehmerin ihre Herange-
hensweise. „Was nutzt Kunst, wenn sie uns
nicht dazu bringt, zu denken: Wozu sind
wir hier auf dieser Welt?“, ergänzt eine an-
dere Studentin.

Helmi Vent wirft die Schlüsselparameter
der „Erneuerung und Veränderung und die
Bereitschaft dazu“ in die Runde und erklärt:

„Es geht nicht ums Präsentieren, es geht um
Begegnung – dass das, was man mitbringt,
in ein dialogisches Feld gerät und sich ver-
ändern darf. Durch uns passiert etwas mit
dem, der etwas eingebracht hat. Das ist für
künstlerisches Tun ein ganz wesentlicher
Weg – ein Weg, der nicht primär am Ziel in-
teressiert ist.“

Selbst vor philosophisch anmutenden
„Welterklärungs-Ansätzen“ schreckt die
Ars-docendi-Preisträgerin gegen Ende der
Filmdokumentation nicht zurück. „Ich glau-
be, dass jeder Versuch einer Neuerfindung
von einem selbst im Kontext anderer Men-
schen, die um einen herum sind, nicht nur
einen Wert hat, sondern letztendlich ein so-
zial-kultureller, politischer Akt ist. In dem
Bewusstsein, dass alles hier und jetzt, mor-

gen oder übermorgen änderbar ist –
manchmal nur durch ganz kleine Impulse,
die man selber setzen kann. Deshalb lohnt
sich diese Arbeit, weil sie letztlich einen
kleinen Teil zum gesamtgesellschaftlichen
Organismus beiträgt. Es gibt keinen Wandel,
ohne dass er bei einem selbst anfängt. Des-
halb ist für mich solch eine Labor-Arbeit ei-
ne Lebens-Labor-Arbeit. Ich sehe mein Le-
ben als Labor an.“

Somit ist letztlich auch der Filmtitel „Hät-
te Hätte Fahrradkette“ in Anlehnung an ein
deutsches Sprichwort nichts anderes als ein
Synonym für die Unvorhersehbarkeit und
das Geschehenlassen. Wie oft hätte man et-
was anders (und vermeintlich „besser“) ma-
chen können? Das Leben als permanentes
Performance-Labor.
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